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Neue Ausgabe der Zeitschrift Perspektiven zum Thema 
„Junge Menschen mit Demenz“
Wenn die Vergreisung zu früh kommt
Meist werden Menschen erst im höheren Alter dement. Die Erkrankung von jüngeren Menschen irritiert, macht betroffen und überfordert die bestehenden Beratungssysteme. Die Zeitschrift Perspektiven widmet ihre neue Ausgabe jungen Menschen mit Demenz.
Die Vorstellung, im Alter an einer Demenz zu erkranken und den Verstand zu verlieren, macht Angst. Noch beängstigender ist die Vorstellung, wenn dies bereits in jungen Jahren geschieht. Erst recht, wenn der Betroffene „mitten im Leben“ steht – also einem Beruf nachgeht und minderjährige Kinder hat. Es ist nicht bekannt, wie viele Menschen in der Schweiz dieses Schicksal trifft und wie es sich in der Vergangenheit entwickelt hat. Dass es sich um keine Einzelfälle handelt, zeigt der Umstand, dass von den gegenwärtig 150 in der Sonnweid lebenden Menschen mit Demenz derzeit 28 jünger sind als 66 Jahre. Der jüngste Bewohner der Sonnweid ist gerade mal 42 Jahre alt und hat eine frontotemporale Demenz.
„Schlüssel suchen“

„Solche Schicksale machen allen zu schaffen“, sagt die Betreuerin Ursula Jost. „Bei der Betreuung von jungen Menschen mit Demenz muss man nach einem Schlüssel suchen. Durch aufmerksames Beobachten oder Gespräche mit den Angehörigen kann man herausfinden, in welchen Situationen sich diese Menschen wohl fühlen.“ Laut Jost brauchen meist auch die Angehörigen Hilfe: „Wir versuchen auch sie so gut wie möglich zu unterstützen. Es braucht aber oft mehr Unterstützung, als wir bieten können.“ Manchmal würden via Heimleitung Kontakte vermittelt zu Psychiatern und Psychologen.  
Jugendliche und Kinder mit einem an Demenz erkrankten Elternteil werden nicht erfasst von den bestehenden Beratungssystemen. Michael Schmieder, Leiter der Sonnweid AG, berichtet in der neuen Ausgabe von Perspektiven von drei erschütternden Fällen. Von einer Jugendlichen, die ihre an Demenz erkrankte Mutter zuhause pflegen muss. Von einem Pubertierenden, der sich nach dem Umzug seiner Mutter in ein Heim tagelang unter sein Bett verkriecht. Oder von einem anderen Jugendlichen, der sich hinter seine Kopfhörer zurückzieht und keinen Anteil mehr nehmen will am Leben seines an Demenz erkrankten Vaters.
Das Wohl der Kinder 

Damit es nicht so weit kommen muss, empfiehlt Schmieder, das Wohl der Kinder immer in die Entscheidungen einzubeziehen, die den kranken Elternteil betreffen. „Die Eltern sollen mit ihren Kindern den weiteren Weg besprechen, solange der Kranke dazu noch im Stande ist“, schreibt Schmieder.

Was es für junge Angehörige bedeutet, wenn der noch berufstätige Vater an einer Demenz erkrankt, zeigt Perspektiven anhand eines Fallbeispieles. Als der 58-jährige und alleinstehende Mann erkrankt, ist seine Tochter 24 Jahre alt und kennt die Krankheitsbilder der Demenz nur vom Hörensagen. Der Hausarzt schätzt die Lage falsch ein, und für den Vater beginnt eine Odyssee durch die Institutionen. Ähnliche Erfahrungen machte auch eine junge Frau, als sich bei ihrer berufstätigen Mutter (43) erste Anzeichen von Demenz bemerkbar machten. Damals, Ende der 1980er-Jahre, steckten die Beratungs- und Betreuungsangebote für Menschen mit Demenz noch in den Kinderschuhen. Weil die Mitarbeiter der Psychiatrischen Anstalt mit dem schwierigen Verhalten der Mutter überfordert waren, musste die Tochter damals viele Betreuungs- und Pflegearbeiten übernehmen.
Die Zeitschrift Perspektiven kann von der Website www.sonnweid.ch heruntergeladen oder unter perspektiven@sonnweid.ch bestellt werden.
Bildlegende:
Demenzerkrankungen treten zunehmend auch bei jungen Menschen auf.
Foto: Dominique Meienberg 
(Foto darf nur im Zusammenhang mit Berichten über die Sonnweid verwendet werden)
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